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17 So beispielsweise an den Kathedralen in Lichfield, Lincoln, Herford, York, Salis-
bury, ferner an Notre-Dame in Paris, in Sens, Amiens und Tours. Vgl. P. Hin-
schius, a. a. 0., S. 98 und 99, Anm. 3; Statutes of Lincoln Cathedral, a. a. 0., 
S. 16f. , 63, 94 und 298; Statutes and customs ... , a. a. 0. , S. 58; G. Birkner, a. a. 0. , 
S. 109, Anm. 2; Ph. Schneider, a. a. 0., S. 94f.; vgl. ferner auch M. Gerbert, a. a. 0., 
T. I, S. 299. - Die Bezeichnung praecentor kommt nach Isidor von Sevilla dem Sän-
ger zu, "qui vocem praemittit in cantu" (vgl. W. Gur litt, Zur Bedeutungsgeschichte 
von musicus und cantor beilsidor von Sevilla, in: Abh. der Geistes- und Sozialwiss. 
Klasse der Akad. der Wiss. u. d. Lit. in Mainz, Jg. 1950, Nr. 7, S. 553). Dies 
macht den gleichbedeutenden Gebrauch von Kantor und Praecentor verständlich, hatte 
der Kantor doch häufig im Gottesdienst liturgische Gesänge zu intonieren. 
18 Vgl. P. Hinschius, a.a.O., S.98, Anm.7. 
19 Vgl. P. Hinschius, a.a.O., S.98, Anm.2., undS.99. 
20 Vgl. P. Hinschius, a.a.O., S.99f. 
21 Vgl. P. Hinschius, a.a.O., S.99;Ph. Schneider, a.a.O., S.95;DieRegestender 
Erzbischöfe von Köln im Mittelalter, Bd. II, III und IV, Bonn 1901ff. , passim. 
22 Vgl. P. Hinschius, a. a. 0., S. 100; J. Braun, Die liturgische Gewandung im Oc-
cident und Orient, Freiburg i. Br. 1907, S. 315 und 319; Du Cange, Glossarium, 
T.I, Paris 1937, S. 516, T.II, Paris 1937, S.106; G. Schünemann, Geschichte des 
Dirigierens, Leipzig 1913, S. 41f.; K. von Fischer, Das Kantorenamt am Dome von 
Siena zu Beginn des 13. Jh., in: Fs. Karl Gustav Fellerer, Regensburg 1962, S. 158. 
23 E. F. Biskamp, a. a. 0., S. 17. 
24 Vgl. P. Hinschius, a.a.O., S.99;Ph. Schneider, a.a.O., S.95. Abweichend von 
dem allgemeinen Brauch hieß der Stellvertreter des Domkantors zu Gnesen Prae-
centor (vgl. B. Binder, Das Domkapitel zu Gnesen, Diss. Greifswald 1911, Greifs-
wald 1912, S. 64f. ). Am Dom zu Magdeburg gab es als Unterbeamte des Kantors so-
wohl einen Succentor als auch einen Praecentor (vgl. E. Weber, a. a. 0. , S. 71). -
Im Laufe der Zeit begnügten sich übrigens zahlreiche Domkapitel nicht mehr mit 
einem Succentor, sondern errichteten eine zweite Succentorie und später noch wei-
tere Succentorien. Damit aber erfuhr das Amt des Succentors eine Abwertung, hat-
ten doch nun die Succentoren nicht mehr in erster Linie den Kantor zu vertreten, 
als vielmehr selbst anstelle der Domherren den Chorgesang zu übernehmen. 
25 A. Brackmann, a. a. 0. , S. 39. 
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ZUR BEZEICHNUNG DER NEUMEN IN DER GERMANISCHEN CHORALNOTATION 
Auf dem I. Musikwissenschaftlichen Kongreß der Deutschen Musikgesellschaft in Leip-
zig hielt Peter Wagner ein Referat 1 , in welchem er an Hand des Thomas-Graduale die 
charakteristischen Merkmale des germanischen Choraldialektes herausstellte. Da nach 
seiner Meinung die Zahl der uns überlieferten deutschen Choralhandschriften nicht 
groß sei 2, forderte er die Katalogisierung des vorhandenen Bestandes 3 und das Anle-
gen eines Gesamtverzeichnisses. Jedoch sind bis heute diese Arbeiten noch nicht been-
det. Allerdings werden zur Zeit an mehreren Bibliotheken Katalogisierungen des Hand-
schriftenbestandes vorgenommen und die ersten Bände von Handschriftenverzeichnis-
sen veröffentlicht. Außerdem hat Heinrich Husmann ein Gesamtverzeichnis der Tropen-
und Sequenzenhandschriften 4 vorgelegt. 
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Bei der Erstellung von Handschriftenkatalogen wird jeder Bearbeiter vor die Frage nach 
der Methode des Beschreibens gestellt. Speziell hat der Musikwissenschaftler die 
Aufgabe zu lösen, wie er die jeweilige Choralnotation präzise bezeichnen soll . Die ge-
läufigen Neumenbezeichnungen sind nämlich nicht aus dem Blick auf ein einheitliches 
System gewonnen. Die Bezeichnungen "deutsche Neumen", "germanische Neumen", 
"St. Galler Neumen" kennzeichnen die Herkunft. Die Ausdrücke "frühe Neumen", "späte 
Neumen" , "gotische Neumen" weisen auf die Entstehungszeit hin. Der Begriff "Hufna-
gelnotation" wurde aus der Gestalt der Notenzeichen gewonnen. Mit der Bezeichnung 
"Akzentneumen" soll die Bedeutung der Neumen hervorgehoben werden. 
Außerdem sind diese Bezeichnungen schwer zu verstehen, da sie einmal in ihrer enge-
ren , dann wieder in ihrer erweiterten Bedeutung verwendet werden. Man kann z.B. un-
ter "St. Gallner-Neumen" sowohl solche Neumen verstehen , die in St. Gallen geschrie-
ben wurden , als auch solche, die an einem anderen Ort verwendet wurden und nur den 
St. Gallner-Neumen ähnlich sind. Ähnliche Mängel können auch bei den übrigen Neumen-
bezeichnungen festgestellt werden. 
Eine andere Methode der Neumenbezeichnung schlug bereits Bannister vor. In seinen 
"Monumenti Vaticani di Paleografia Musicale Latina" (Leipzig 1913) legte er ein Tafel-
werk vor , in welchem die einzelnen Neumen mit Buchstaben und Zahlen bezeichnet sind. 
Die Stärke dieser Methode liegt darin, daß sie viel differenzierter ist als die mit Be-
griffen arbeitende Neumenbezeichnung. Die Schwäche dieser Methode besteht in dem 
Fehlen konkreter Begriffe. Wägt man die Vor- und Nachteile ab , so scheint die Bezeich-
nung der Neumen mit Sigeln günstiger zu sein, Durch eine entsprechende Erweiterung 
des Materials und durch eine differenzierte Anordnung der Neumen in Tabellen kann ver-
mutlich die Voraussetzung für eine Datenverarbeitung durch Maschinen geschaffen wer-
den. 
Die Tabellen kann man in folgenden Arbeitsgängen anfertigen: 
1. Arbeitsgang: Die liturgischen Handschriften eines Ortes werden gesammelt und 
ihre Herkunft und Entstehungszeit festgestellt . Von den gesammelten Handschriften 
sind diejenigen auszuscheiden, welche nur zwischenzeitlich an dem betreffenden Ort ge-
braucht wurden. Dagegen sind die Handschriften vorzuziehen, die für diesen Ort ge-
schrieben und möglichst in einem nahe gelegenen Scriptorium angefertigt wurden. 
2. Arbeitsgang: Die Neumen der ausgewählten Handschriften eines Ortes werden in 
ein Koordinatensystem gebracht, deren Abszissenachse die einzelnen Neumenzeichen 
aufnimmt (z.B. virga , pes , clivis) und deren Ordinatenachse die zeitliche Einordnung 
der Handschriften angibt. 
3. Arbeitsgang: Das Koordinatensystem wird mit Zahlen versehen. Für die Abszissen-
achse wird eine fortlaufende Numerierung gewählt. Für die Ordinatenachse werden die 
Jahreszahlen, das heißt die Entstehungszeiten der Handschriften, gebraucht. Beim Zi-
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Sind für mehrere , möglichst benachbarte Orte Neumentabellen erstellt, werden diese 
miteinander verglichen und auf ihre Verwandtschaft hin geprüft. Die Zahl, die für den 
einzelnen Ort gewählt wird, soll den Grad der Verwandtschaft ausdrlicken. Vermutlich 
ist der Bezugspunkt für die Neumentabellen einer Diözese die Kathedrale. 
Die Neumentabellen sind jedoch nicht nur für die Katalogisierung liturgischer Hand-
schriften wichtig, sondern auch für die weitere Erforschung des Gregorianischen Cho-
rals von großer Bedeutung. Einige Hinweise mögen dies näher erläutern: 
1. Die Neumentabellen geben die zeitliche Grenze eines bestimmten Neumentypus an. 
2. Sie lassen erkennen, ob Neumenformen für ein bestimmtes Gebiet typisch sind oder 
nicht. Ein Beispiel hierfür bietet die Metzer-Notation, von der gesagt wird,daß für sie 
der Gebrauch zweier Zeichen für die clivis typisch sei: Diese beiden un-
terschiedlichen Formen kommen aber auch im Gebiet der Kölner Diözese und auch an 
anderen Orten vor. 
3. Die Neumentabellen erhellen auch solche Neumen, deren Bedeutung uns durch das 
bloße Betrachten ihrer Gestalt nicht aufgeht. -f (1S-Jh.) -r (-15.Jh~ 
Die paläographischen Untersuchungen sind demnach nicht Selbstzweck, sondern sie sol-
len der Erhellung des Gregorianischen Gesanges in seiner jeweiligen zeitlichen und ört-
lichen Ausprägung dienen. 
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ZUR DATIERUNG DES MANUSKRIPTS MODENA, BIBLIOTECA ESTENSE, 
oC M. 5, 24 (OLIM LAT. 568) 
Ort und Zeit der Entstehung des Manuskripts Modena cC M. 5, 24 (olim lat. 568) = Mo d 
sind schon mehrfach diskutiert worden, ohne daß es unter den Spezialisten zu einer 
Einigung gekommen ist. 
Nino Pirrotta vertritt die These, daß die Faszikel 2-4, das heißt die älteren Lagen des 
Manuskripts, zwischen 1409 und 1414 in Bologna entstanden seien, die Faszikel 1 und 
5 dagegen zwischen 1420 und 1430 in Mailand. 1 Diese Annahme stützt sich hauptsäch-
lich darauf, daß der Hauptmeister der Handschrift, Matheus de Perusio, von 1402 bis 
1407 und von 1414 bis 1416 am Dom zu Mailand gewirkt hat und dem Mailänder Kardinal 
Pietro Filargo 1407 nach Pavia gefolgt ist. Pirrotta nimmt an, daß der Komponist in 
Filargos Diensten blieb, als dieser 1409 in Pisa zum Papst gewählt wurde und im Ja-
nuar 1410 nach Bologna ging.2 FürPapstAlexanderV. oder seinen ebenfalls in Bologna 
residierenden Nachfolger Johann XXIII. sind nach Meinung Pirrottas jene Balladen ent-
standen, deren Texte den Chor eines Papstes erwähnen. 3 
Für die wesentlich spätere Entstehung der jüngeren Faszikel spricht nach Pirrotta die 
in der 5. 1 age notierte Ballade von Grenon, einem französischen Musiker, der erst 1425 
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